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Teilprojekts. Das heilßt einen, dass eın tatıert Irio, dass s1e sich nach 1400 auf sich
„offener Bruderschaftsbegriff” 273 verwendet selbst konzentriert und VO  I ihrer Umwelt
wird. Dieser bezeichnet nicht WIe nach- abgegrenzt hätten.
tridentinischen Katholizismus ausschliefßlich

VO:  a Bruderschaften In Städten. Rahn
/wei weıtere Aufsätze gelten der Bedeutung

solche Gemeinschaften, die sich vorrangıg der
fast ausschlie{fßlich religiösen und karitativen schildert die olle VO  en Bruderschaften inner-
Zielen und Praktiken widmen Vielmehr geht halb der städtischen Gesellschaft Beispielgenossenschaftliche Zusammenschlüsse der Stadt Braunschweig. Einen UÜberblick über
unterschiedlicher deren Handlungen Bruderschaften un! Genossenschaften öln
wWwI1e bei solchen Gemeinschaften bietet Militzer. FEine Kölner Bruderschaft
Mittelalter uch religiöse Aspekte, VOorT lem VO'!  a wolf Almosenempfängern iınem
die emeinsame Totensorge, einschlossen (14) Hospital, die genannten Lupusbrüder,

erdem liegt eın besonderer Schwerpunkt untersucht Laqua insbesondere mıiıt Blick
der Untersuchungen auf einem Aspekt, der mıt auf das Verhältnis zwischen Beharrun und
dem Luhmannschen Begriffspaar Inklusion Veränderung der genossenschaftlichen Struk-
und Exklusion AUus edrückt wird. Es wird turen. Hinsichtlich der Beziehungen zwischen56 Bettelorden un:! Bruderschaften der Stadtalso insbesondere a inwıeweıt diese Ge-
meinschaften die Mitglieder VOIN den Nicht- Neapel stellt di Meglio fest, dass die Ver-
Mitgliedern ab enzten und welche Auswir- bindungen weıtaus weniger CN als anderen
kungen dies die betreffende Gemeinschaft, Städten
ber uch auf ihr Umfeld zeıtigte. Andere Aufsätze fallen aus dem geografi-

Angesichts der Breite des Ansatzes behan- schen Raster heraus und widmen sich ‚her
deln die Aufsätze des Bandes höchst einem bestimmten Aspekt bruderschaftlicher
unterschiedliche Phänomene. den Ner- ExI1istenz. Im europäischen Rahmen belegtsuch, dem Banı eine Zusammenfassung EeiZU- Escher-Apsner, wI1e Bruderschaften versuch-
geben, hat die Hg. daher sinnvollerweise Velr- ten, durch die Unterstutzung Von Bautätigkeit,
zichtet. Stattdessen ordnet ihre Einleitun die insbesondere Kirchen und Brücken, dem
einzelnen eiträge das Gesamtvorhaben und Gemeinwohl dienen. ach bruderschaft-
das Forschungsumfeld e1n. DIe Heterogenität lichen Strukturen oberdeutschen Fernhan-
der einzelnen Artikel führt ferner dazu, dass del sucht Veronesi,; die Indizien bleiben
ihre Reihenfolge recht willkürlich erscheint. jedoch schwach. Simon-Muscheid VOCI-

inıge Autoren widmen sich einzelnen gleicht Bereich des Oberrheins die Bruder-
Aspekten der Bruderschaften In ınem größe- schaften, welche mobile Bevölkerungsgruppen
ren Raum. So schildert Rosser anhand WIe Spielleute etC. gegründet hatten, mıt den
englischer Bruderschaften, dass deren Mit- ‚her hierarchisch organıislierten „KöÖönigrel-
glieder ihre Tätigkeit In der Bruderschaft chen'  .. die einem VOIN den Mitgliedern g-
iInne der Nächstenliebe als spirituelle Er- wählten der VOonNn der Obrigkeit eingesetztenfüllung ihrer Individualität auffassten. „König” unterstanden: dabei betont S1e die
Mc Ree 7e1 Beispiel der Georgs-Gilde Gemeinsamkeiten zwischen beiden Urganisa-
Norwich, Ad55 die Attraktivität der Bruder- tionsformen. Bruderschaften In Speyer, Bam-
schaften uch 1n den Anfangsjahren der ber und Goslar, deren Auf: ben unter
Reformation fast ungebrochen blieb Den 11 In der JTotensorge 50 römisch-
hohen Rang sozialen Beistands anzÖSsIi- deutsche Herrscher lagen, untersucht
schen Gemeinschaften, VOT allem Todestfall, Jörg. Die betreffenden Gemeinschaften zeich-
unterstreicht Vincent; Ende des neten sich uch durch die Armenfürsorge
Mittelalters ber se1 die Fürsorge erschwert Zusammenhang mıt der Fürbitte aul  D
worden, unter anderem dadurch, dass als nsgesamt bietet der facettenreiche Band
Kriterium das Anrecht auf Unterstützung anregende Einblicke ın die Bedeutung des
neben die materielle Bedürftigkeit uch die Phänomens Bruderschaft un:! die vielfälti-
moralische Würdigkeit des Armen sel. SCH Ausprägungen, welche Gemeinschaften

dieser haben konnten.Knapp umreilst Le Blevec die Tätigkeiten
KonstanzVon Bruderschaften 1m unteren Rhönetal;, die Malte Prietzel

sich vorrangıg dem Almosen ‚.ben widmeten.
Der Armenfürsorge italienisc Bruderschaf-
ten gilt der Beitrag VOIl Frank, wobei der Brigitte Corley: Maler und Stifter des Spät-
Autor erstens hervorhebt, wI1e sehr die Tätig- mittelalters In öln—] Kiel Ludwi
keiten der Gemeinschaften Von den lokalen 2009, 408 S! viele Farb- S/ W Abb., ISBN

978-3-937719-78-8Rahmenbedingungen beeinflusst wurden, und
zweıtens, dass die Bruderschaften ihre Mildtä-
tigkeit ausdrücklich ihrer Legitimation DIie Malerei ıIn Köln 1mM und Jh. gehört
nutzen. Bei Bruderschaften in Flandern kon- den wichtigsten künstlerischen Erscheinun-
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SCH des deutschen Spätmittelalters. Als eInNnes (.S Übersicht integriert ın die aufende
der Zentren des höfischen Stiles 1400 und Darstellung neben der historischen Analyse
spater als 1nNne Einfallstor niederländischer und dem tricte kunsthistorischen Diskurs ine
Einflüsse nach Deutschland hat die Stadt als recht breite Darstellung des Kölner Kunst-
Malereimetropole eine über lokale Bedingthei- mazenatentums, dessen Einfluss auf Ihematik
ten un eine regionale Ausstrahlung weiıt und Form der Altäre und Kirchenbilder relativ
hinausreichende olle gespielt. Im „Heiligen prazıise herausgearbeitet wurde. Die ikono-
Öln  ba stifteten besonders CIM wohlhabende graphischen Probleme werden weniger VOIN

urger religiöse Kunstwerke, 1500 gehörte der Seite der intrinsischen theologischen In-
die rheinische Metropole eihe der bilder-
reichsten Städte Deutschland. Das danach

halte und mehr Kontext der Stiftungsakte
SOWIl1e der in einer großen Kunstproduktion

weiterhin katholische öln hat 1mM keine notwendigen thematischen Differenzierungen
Bilderstürme erdulden mussen, der spatere und Distanzierungen behandelt. Eine wichtige
wirtschaftliche Niedergang der Stadt hat dann olle den Stilanalysen und Attributions-
während der Barockzeit einen orofsflächigen firagen nehmen die Ergebnisse technolo ischer
Austausch der mittelalterlichen Bildausstat- Untersuchungen 1n, VOT allem e der
Cun: verhindert. Über dreihundert gotische, Infrarotreflektographieaufnahmen VO  - nter-
mıt Köln In Verbindung gebrachte Bilder zeichnungen. In der Stilanalyse verbinden sich
haben sich erhalten, die wichtigsten Gemiälde- traditionelle Sichtweisen die Faltenanalysebestände befinden sich In den Museen VOI mıiıt iner {twas zurückhaltenden Analyse der
Köln, Darmstadt und München. Bildräume. DIie Verquickung verschiedener

DiIie britische Kunsthistorikerin Brigitte Cor- Punkte und Ansätze den Abschnitten, die
durch ıne eihe VOIN Publikationen Z

‚WarTr In wissenschaftlicher Hinsicht sehr
den einzelnen Werken gewidmet wurden, ist

ihrem 2001 In London erschienen Buch
altdeutschen Tafelmalerei hervorgetreten, hat

begrüßen, doch der wen1g nach den
ainting an Patronage In Cologner unterschiedlichen Inhalten strukturierte und

dessen deutsche Übersetzung hier be- durch Absätze gegliederte Fliefstext liest sich
sprechen 1st die erste wirklich umfangreiche oft muühsam.
synthetische Darstellung der kölnischen Ma- DIe Ansätze des Buches Bereich
lerei des Spätmittelalters geliefert. CS Buch der Künstlerpersönlichkeiten und Zuschrei-
wendet sich 1m Einklang mıiıt der angelsächsi- bungen können hier nicht 1 Einzelnen
schen Tradition sowohl das Kunstpublikum diskutiert werden. sieht 1m sogenannten
WI1e uch den Spezialisten. Drei einführende Veronikameister ınen der Dortmunder
Kapitel behandeln kurz die mittelalterliche Werkstatt des Conrad VOI oes geschultenGeschichte der Stadt, den Bereich der religiö- auswartigen Künstler, Wds ine ‚uspitzung
SCI1 und politischen Stiftungen, die Auftragge- bisheriger Forschungstendenzen beinhaltet
ber der Werke SOWIle ast but nNnOoTt least die

ist. Im des berühmten Dom ildes tendiert
und nicht völlig überzeugend dar elegt worden

Organisationsformen der Kunstwerkstätten.
Eın einleitendes kürzeres Kapitel behandelt sS1e Einklang mıt der ungsten Forschung
die Kölner Malerei des 14. Jahrhundert. Das dazu, die traditionell ANSCHOMMEN! UuTtOr-
Problem des 5SOß. „Höfischen Stiles“ un die schaft des 1a aus der Bodenseeregion stamm -
rage nach den Rezeptionsmodi der nieder- enden Ste Lochner negleren, darüber
ländischen Malerei bilden die wel entschei- hinausgehend betont nunmehr sehr e1IN-
denden Schwerpunkte in den folgenden Kapl- dringlich die angeblich einheimischen stilisti-
teln, die der Malerei des 15. Jahrhunderts schen Wurzeln der bisher Stefan Lochner
gewidmet sind. In Verbindung mıiıt zugeschriebenen Werke. uch weıteren
diesen interpretatoriscg< Schwerpunkten Fragen legt die Autorin VO bisherigen For-
funktionieren uch die längeren Abschnitte schungsstand der ber manchmal twas
über die wichtigsten ertreter der Kölner verkürzt referiert wird abweichende Mein-
Malerei 15. Jahrhundert den Meister
der Veronika, Stefan Lochner, den Meister

N:  n VOIL. ( 6 ambitionierter Versuch einer
umfassenden Darstellung ıner großen Maler-

des Marienlebens und schliefßlich den Meister schule wird iın ukunft zweifellos ıne wichtigedes Bartholomäusaltars. Die großen Künstler olle 1n den Forschungen ZUTr deutschen
werden VOT dem Hintergrund der T Malerei des 15 spielen.
erhaltenen kölnischen Malereiproduktion VOI- DIe gut übersetzte und illustrierte
gestellt. Das Buch enthält uch eine eihe sehr Publikation (allerdings finde ich die Ab-
nutzlicher Anhänge, in denen die unft- kürzung „M“. „Meister‘ 1n den Bildunter-
ordnungen der Maler, Kurzbiographien der schriften als wenig innvoll) ist leider 1n der
Kölner Erzbischöfe des Spätmittelalters und abschliefßsenden Bibliographie L1UT einıge
1ne liste VOoN Kurzbiographien bedeutender nach 2001 erschienene Aufsätze und Rezens10-
Stifter enthalten ist. nen der Verfasserin selbst erganzt worden.

ZKG 123. Band 012-2/3



Mittelalter 365

Insofern erfährt der deutschsprachige Leser kirchen durch Klöster, die FEinkünfte der
1Ur indirekt, durch die Titelangabeangaben Pfarrer, die Differenzierung des Pfarrklerus,
der entsprechenden Rezensionen, dass 7 B die Veränderungen durch das Aufkommen der
2001 der wichtige Kölner Ausstellungskatalog Bettelorden, Lebensverhältnisse und Seelsorge,
ZU) Meister des Bartholomäusaltars (hg. VOIN die Zugehörigkeit der Gläubigen iner
Raıiner Budde un Roland Krischel) un! 2004 Pfarrei, Laienfrömmigkeit, kirchliche este,
die Monographie VOI Julien Chapuis über Sakramente und Tod, Bruderschaften SOWIeEe
Stefan Lochner veröffentlicht worden sind, VON die Vermischung sakraler und laikaler Sphä-
anderen gewichtigen Forschungsbeiträgen der TE}  S In ahnlicher Weise spurt uch den
etzten Dekade schon nicht mehr sprechen. anderen Kapiteln den organisatorischen FOor-
TOTZ allem, eın ansprechendes, wichtiges und LLICHN und den praktischen Ausformungen des
uch In kirchenhistorischer Hinsicht nutz- mittelalterlichen Pfarrlebens nach. Für das
liches Buch Spätmittelalter werden die Klerikerbil-

Tübingen Dergiusz Michalski dung, den und Visitationen, Bruderschaf-
ten Bestattungen jeweils knapp themati-
siert.

Michel Aubrun. La Darolsse France des Zweiundvierzig ausgewählte un:! 1ns Tan-
orıgines stecle. Nouvelle edition zösische übersetzte Dokumente anzen den
LEVUEC et mI1se Jour, Paris, Picard 2008, Darstellungsteil. Es handelt sich erwiegend
254 S ISBN 97/8-2-/70840-826-5 Auszüge AUuS$s Kapitularien, Synodalstatu-

ten, Visitationsberichten, ber uch aus eili-
Michel Aubrun behandelt seinem TYST- genviten, historiographischen exten, Predig-

mals 1986 erschienenen, 2008 aktualisierten ten, Briefen und Vergleichsurkunden. S1e
Band miıt der Pfarrei des Mittelalters Jene machen die Ausführung des ersten Teils
elementare soziale Einheit, die WIe keine plastischer un! laden exemplarischen Ver-
andere als Schnittstelle zwischen Amtskirche tiefungen e1n. Prominente exte WIe das
und Lebenswelt, zwischen Seelsorge un:! all- Capitulare ecclesiasticeum Karls des Großen,
täglicher politischer Organisationsform fun- Hinkmars VON Reims De ecclestiis et capellis
gierte. Er ahlt dazu In Darstellungsteil einen stehen Okale Beschreibungen und Verfügun-
chronologischen Ansatz fünf Kapiteln, lässt SCn ZUrr Seite, bisweilen werden uch kom-
auf die Etablierungsphase 1n der gallo-römi- mentarlosenZUT Ilustration geboten. Fıne
schen und merowingischen eit die wichtige Verurteilung VOI Laienbesitz der Kirche AUus

karolingische Formierungsphase folgen. Eın der Feder Abbos VOINl Fleurie findet 111all ebenso
Kapitel über die Eigenkirche bereitet die eıit wI1e ine Handreichung Durchführung der

Beichte 1mM 13. Jahrhundert. Eine kurze F1InN-der kirchenrechtlich-institutionellen Ausge-
staltung 1mM und 13. Jahrhundert VOTL, ordnung der instruktiven exte würde die
dank derer die tatsächlichen Aufgaben, Hie- eigenständi Lektüre erleichtern, zumal oft
rarchien und Abhängi eıten innerhalb des 1Ur recht onisch auf den Druckort des
Pfarrverbandes deutliche nachzuvollziehen ursprünglichen Textes verwlesen wird.
sind. Mit Betrachtungen Pfarrei Spät- In der Orm eines ausgedehnten ESSays
mittelalter klingt der erste Teil des Bandes AU:  n bietet Michel ıne plastische Einführung
Der Verfasser bemüht sich ine den ın die Pfarrei-Ihematik, der viele Aspekte
Vergleich ermöglichende Binnenstruktur. So angerissen werden. Leider finden die
werden In allen Kapiteln charakteristische europäischen Ma{istabh in den etzten Jahr:
Entwicklungsstufen und Erscheinungsformen zehnten deutlich gestei1gerten und thematisch
betrachtet SOWI1e uch die Ebene des vielfältigen Forschungsanstrengungen Pfar-
Klerus muıt der der Gläubigen korreliert. An- rel, Pfarrern und Frömmigkeit dabei kaum
hand der Teilüberschriften lässt sich das hinreichenden Niederschlag, tremdsprachige
besonders derSignifikante vorgestellten Werke wurden praktisch nicht berücksichtigt.
Betrachtungszeiträume vorab herausfiltern. Der Wert des Buches liegt jedoch ohnehin
So ist iım Kapitel ZUT Karolingerzeit dem nicht der umfassenden, konsequenten,
Friedhof eın eigener Abschnitt gewidmet, analytisch und begrifflich scharfen Darstellung
das und 13. Jahrhundert die sich schritt- der mittelalterlichen Pfarrei als Institution; hier
welse herausbildende Organisation der Pfarr- könnte INan manchen Stellen deutlich
gemeinde als Interessenverband der Gläubigen nachbessern. Er liegt ‚.her ın der Verbindung
mıit der orge die Kirchenfabrik und der AaUus struktureller un! alltagsgeschichtlicher
Einflussnahme auf Bestellung und Amtsfüh- Betrachtung, der Mischung Aaus rechtlich-

des Pfarrers charakterisiert. DIieses Kapi- organisatorischem Rahmen und religiöser Le-
tel ist das umfangreichste und differenzierteste benswelt; uch auf diesem Feld ist freilich
der Darstellung. In ihm werden schwerpunkt- durch Einbeziehung gegenständlicher und
mäfßig behandelt die Inkorporation VO  . Pfarr- bildlicher Quellen mehr möglich Es bleibt


